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Die Gräber von Zwangsarbeitern aus Ost-Europa auf dem Alten Friedhof in Schorndorf. Fotos: Reichle

Sie waren ein Teil des Alltags
Dr. Annette Schäfer sprach im Alten Rathaus zum Thema „Zwangsarbeiter in Württemberg“

(sr) - „Ein schwieriges Thema“ und eines,
das lange Jahre nicht beachtet wurde: Die
Geschichte und das Leiden der Zwangsar-
beiter, deren Arbeitskraft während der Zeit
des Nationalsozialismus grausam ausge-
beutet wurde. „Es gab sie praktisch an je-
dem Ort, auch in Schorndorf“, so Dr. An-
drea Bergler, Leiterin des Stadtmuseums,
die zu diesem Thema Dr. Annette Schäfer
aus Geislingen im Rathaus-Foyer begrüßte.
Viele Schorndorferinnen und Schorndorfer
waren zum Vortrag im Rahmen der Veran-
staltungsreihe „Erinnern - Gedenken -
Mahnen“ gekommen.

Es gab sie an jedem Ort und keinesfalls
nur in großen Betrieben: Menschen, die in
Industriebetrieben arbeiten mussten, in der
Landwirtschaft oder in Privathaushalten.
Private Unternehmer hatten Zwangsarbei-
ter beschäftigt, Gemeinden und Kirchen.
Zwangsarbeiter gehörten in den Kriegsjah-
ren zum Alltagsleben der Deutschen. Viel-
leicht auch deshalb, so eine These von Dr.
Schäfer, wurde ihr Schicksal so lange nicht
beachtet: „Sie wurden als Element des All-
tags wahrgenommen, nicht als Element der
NS-Herrschaft“. Erst seit Ende der 80er
Jahre beschäftigt sich eine größere Öffent-
lichkeit mit dem Schicksal dieser Männer
und Frauen sowie ihrer Kinder.

Die Geschichte der ausländischen Arbei-
terinnen und Arbeiter war geprägt vom
Kriegsverlauf und vor allen Dingen von der
NS-Rassenpolitik. Der Status von russi-
schen und polnischen Zwangsarbeitern und
später auch von Kriegsgefangenen, die als
Zwangsarbeiter ausgebeutet wurden, un-
terschied sich doch sehr vom Leben und den
Arbeitsbedingungen zum Beispiel der fran-
zösischen Zwangsarbeiter.

Die Arbeitskraft auf beispiellose und grau-
same Art und Weise ausgebeutet
Dr. Annette Schäfer ging in ihrem Vortrag
vor allem auf die Lage der Arbeitskräfte aus
Osteuropa ein. Sie wurden gebraucht, um
die deutsche Wirtschaft, auch in Zeiten des
Krieges aufrechtzuerhalten. Ihre Arbeits-
kraft wurde auf beispiellose und grausame
Art und Weise ausgebeutet. Das Verhältnis
zu den Menschen aus Osteuropa war von
Anfang an dadurch bestimmt, dass man in
ihnen nur das sah, zu dem sie die Propagan-
da eines Herrn Göbbels bereits zu Beginn
des Russland-Feldzugs gestempelt hatte,
nämlich „Untermenschen“.

Sie waren reine Arbeitssklaven, deren
Leben in Deutschland durch Regelungen
wie den sogenannten Polenerlassen von
1940 bestimmt wurde. Darin bestimmten
die NS-Machthaber, über ein Jahr bevor die
Kennzeichnung mit dem „Gelben Stern“
für jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger
erlassen wurde, dass polnische Zivilarbei-

ter ihre Kleidung kennzeichnen mussten.
Die Menschen durften keine Verkehrsmittel
benutzen und keine Kirchen besuchen.
Zwangsarbeiter, „die lässig arbeiteten“
sperrte man ins KZ und wer mit einer deut-
schen Frau oder einem deutschen Mann
eine Liebesbeziehung einging, dem drohte
die Todesstrafe.

An den Arbeitseinsatz russischer Kriegs-
gefangener war zunächst nicht gedacht. Sie
verkörperten in der nationalsozialistischen
Ideologie den Todfeind und Untermenschen
schlechthin. Doch der Krieg war keines-
wegs so schnell vorbei und gewonnen, wie
sich die Nazis das vorgestellt hatten. Deut-
sche Männer waren an der Front, kämpften
und starben dort und sie fehlten zu Hause in
der wirtschaftlichen Produktion.

Im Oktober 1941 befahl Hitler den Ein-
satz von Russen in Deutschland. Sie wurden
gemäß den im Februar 1942 verabschiede-
ten Ostarbeitererlassen behandelt.

Handlungsspielräume gab es dennoch
Die Zwangsarbeiter, das machte die Histo-
rikerin Schäfer deutlich, hatten praktisch
keine Rechte. Oberstes Ziel war es, ihre Ar-
beitskraft auszubeuten. Wurde ein Mann,
eine Frau krank, so wurden sie nur dann be-
handelt, wenn die Aussicht bestand, ihre
Arbeitskraft wieder herzustellen, gelang
dies nicht, wurden sie abgeschoben. Die De-
tails dieser Rückkehrtransporte sind bis
heute kaum zu ertragen: So berichten Zeit-
zeugen, dass Kinder von Schwangeren, die
während des Rücktransports entbanden,
aus dem Zug geworfen wurden. Als die
Kriegslage die Rücktransporte nicht mehr
erlaubte, kamen die Kranken und Schwa-

chen in sogenannte Krankensammellager,
in denen die Menschen unter den dortigen
Bedingungen meist schnell starben. Ganz
besonders grausam ging man mit den hier
geborenen Kindern der Zwangsarbeiterin-
nen um: Da sie, so die lapidare Erklärung
der Machthaber, noch nicht arbeitsfähig
waren, war „die Investition in die Kinder
vergleichsweise gering“, so Dr. Schäfer.

Handlungsspielräume indes gab es wohl,
so das Fazit der Historikerin. Wer Zwangs-
arbeiter beschäftigte, konnte Einfluss neh-
men auf deren Unterbringung und Verpfle-
gung, konnte deren Arbeitsbedingungen
human oder unmenschlich gestalten. Im
Laufe des Krieges hat sich aber, so das Er-
gebnis der Forschungen auch von Dr. An-
nette Schäfer, ein Verhalten durchgesetzt,
das von der nationalsozialistischen Rassen-
ideologie geprägt war: „Der Umgang mit
den Zwangsarbeitern radikalisierte sich“.

Über 300 Fremdarbeiter liegen auf dem Al-
ten Friedhof in Schorndorf begraben
Dr. Annette Schäfer ging in ihrem Vortrag
auch auf die Lage in Schorndorf ein. Aus-
führlich hat Barbara Hammerschmitt in ih-
rer Arbeit „Schorndorf in der Zeit des Na-
tionalsozialismus“, erschienen in den Hei-
matblättern Band 15, die Situation der
Zwangsarbeiter in der Daimlerstadt ge-
schildert. Dieser Band ist im Moment ver-
griffen, kann aber in der Stadtbücherei aus-
geliehen werden.

Seit 1940 gab es in Schorndorf das städti-
sche französische Kriegsgefangenen-Kom-
mando, das in der Gartenstraße unterge-
bracht war. Bei der Stadtverwaltung arbei-
teten bis zu fünf Kriegsgefangene. 1942 leb-
ten und arbeiteten in Schorndorf über 300
ausländische Arbeitskräfte, darunter 151
aus Russland. 1944 waren es insgesamt 683,
darunter 235 aus Russland. Unter anderem
unterhielten die Firmen Wilhelm Abt, L&C
Arnold, Hahn und Kolb, Paul Kübler,
Röhm, Jupiter und Holzwarenfabrik Pflei-
derer eigene „Ostarbeiter“-Lager.

14 Menschen, die in Schorndorf arbeiten
mussten, starben hier. Sie sind auf dem Al-
ten Friedhof begraben. Einem sowjetischen
Kriegsgefangenen wurde ein Liebesverhält-
nis mit einer Schorndorferin nachgesagt.
Der Mann wurde später, vermutlich in
Welzheim, gehängt.

Wie es in den einzelnen Betrieben zuging,
was mit all den Menschen nach Kriegsende
letztendlich geschah - von der Firma Küb-
ler heißt es, sie habe nach dem Krieg den
Menschen Angebote gemacht, zu bleiben -
das bedarf noch einer genauen historischen
Einzeluntersuchung. Noch leben Menschen,
wie der Abend im Rathaus zeigte, die etwas
von damals wissen und Geschichten erzäh-
len können, auch in Schorndorf.Dr. Annette Schäfer bei ihrem Vortrag.

Bildungspartnerschaft vereinbart
Zwischen den Stadtwerken Schorndorf und der Gottlieb-Daimler-Realschule

Die Stadtwerke Schorndorf engagieren sich
an der Gottlieb-Daimler-Realschule. Letzte
Woche haben deshalb die Stadtwerke und
die Gottlieb-Daimler-Realschule (GDR)
eine Vereinbarung zu einer Bildungspart-
nerschaft geschlossen.

Vera Steiner, die kaufmännische Proku-
ristin der Stadtwerke und Peter Hoffmann,
der Schulleiter der GDR haben den Vertrag
mit beratender Unterstützung von Barbara
Keller als Vertreterin der IHK unterzeich-
net. In den Kooperationsgesprächen ver-
ständigten sich die Gesprächspartner auf
ein langfristiges Kooperationskonzept, das
den Aufbau einer Kooperationsroutine in
einem über mehrere Jahre verlaufenden
Prozess vorsieht.

Gemeinsames Ziel ist es, dass die Schüle-
rInnen einen Einblick in den Betriebsab-
lauf, einzelne Arbeitsabläufe und Berufs-
bilder bekommen und bei der Berufsfin-
dung unterstützt werden.

Es werden regelmäßige Treffen der
Stadtwerke mit den Lehrern sowie der
Schulleitung stattfinden.

Vor allem die Klassenstufen 8 bis 10 sol-
len mit der Berufsorientierung angespro-
chen werden.

Die Stadtwerke bieten Praktika und Be-
triebserkundungen für Kleingruppen an.
Ausbildungsbotschafter werden von den
Stadtwerken aus in die Klassen gehen und
Ausbildungen vorstellen.

Die Lehrer können aber auch ihren Un-
terricht in die Räumlichkeiten der Stadt-
werke, zum Beispiel in das Energiebera-
tungszentrum verlegen.

So erhalten die Schulklassen die Mög-
lichkeit, die Themen Umwelt, Ressourcen
und Energie im Unternehmen unter Nut-
zung der vorhandenen Medienausstattung
durchzunehmen. Nach jedem Schuljahr soll
geprüft werden, ob die gemeinsam festge-
legten Ziele erreicht werden konnten.

Vera Steiner, die kaufmännische Prokuristin der Stadtwerke Schorndorf und Peter Hoffmann, der
Leiter der Gottlieb-Daimler-Realschule, unterzeichnen den Vertrag für die Bildungspartnerschaft.

„Ganz normale Deutsche“
Vortrag zur Verfolgung von Juden im Nationalsozialismus am 24. Juni

Am Montag, dem 24. Juni findet um 19.30
Uhr im Foyer des Rathauses Schorndorf ein
Vortrag des Stuttgarter Historikers Prof.
Dr. Gerhard Hirschfeld statt. Er spricht
über „Ganz normale Deutsche: Alltag im
Nationalsozialismus und die Verfolgung
und Ermordung der Juden“.

Der Vortrag wird vom Stadtmuseum
Schorndorf veranstaltet und ist Teil der
Reihe „Schorndorf 1933 - 1945“, die durch
viele Bürgerspenden unterstützt wird.
Oberbürgermeister Matthias Klopfer
spricht zu Beginn der Veranstaltung ein
Grußwort und lädt anschließend zu einem
Empfang ein.

Der Referent erörtert die Ausgrenzung,
Vertreibung und Ermordung der Juden im
nationalsozialistischen Deutschland aus
der Sicht der „ganz normalen Deutschen“.

Wie reagierten die nicht-jüdischen Men-

schen auf die Verfolgung ihrer jüdischen
Mitbürger? Warum gab es kaum Wider-
stand? Was wussten die Deutschen eigent-
lich vom Holocaust? Lässt sich aus der Ge-
schichte lernen?

Hirschfeld lehrt seit 1997 am Histori-
schen Institut der Universität Stuttgart. Er
ist Mitglied zahlreicher nationaler und in-
ternationaler wissenschaftlicher Beiräte
und Gremien.

Von 1989 bis 2011 leitete er die Bibliothek
für Zeitgeschichte in der Landesbibliothek
von Baden-Wü+rttemberg. Von ihm gibt es
zahlreiche Veröffentlichungen zur Ge-
schichte der beiden Weltkriege, zur jüdi-
schen Emigration nach 1933 sowie zur Ge-
schichte der Niederlande im 20. Jahrhun-
dert.

Der Eintritt zur Veranstaltung ist frei.
Ort: Rathaus, Marktplatz 1.

Festzug der Nationalsozialisten im Juli des Jahres 1938. Foto: Stadtarchiv

Gemeinderätinnen gesucht
Politik in Schorndorf für und mit Frauen machen

Das Schorndorfer Frauenforum möchte
Frauen zur Mitarbeit in der Kommunalpo-
litik motivieren.

Unter dem Thema „Gemeinderätinnen
gesucht“ bieten wir die Möglichkeit zu ei-
nem lockeren Austausch mit Gemeinderä-
tinnen über die Arbeit im Gemeinderat und
allem was sonst noch rund um die Kommu-
nalpolitik interessiert.

Fragen zu Anforderungen, Voraussetzun-
gen oder Belastungen können genauso ge-
stellt werden wie zu inhaltlichen Themen.
Gemeinderätinnen der verschiedenen Par-
teien werden anwesend sein.

Die Moderation wird vom Frauenforum
Schorndorf übernommen.

Diese Veranstaltung soll Frauen Lust auf
das Mitwirken in der Kommunalpolitik ma-
chen.

Es handelt sich dabei um eine Folgever-
anstaltung vom frauenpolitischen Nachtca-
fé „Gemeinderätinnen gesucht“, die bereits
am 5. Juni stattgefunden hat.

Die Veranstaltung von Frauenforum
Schorndorf und Kulturforum Schorndorf
findet am Dienstag, 25. Juni um 20 Uhr im
Künkelin-Rathaus, Urbanstraße 24, Zim-
mer 315 statt.

Märchen-Wettbewerb für alle
Gewinner erhalten Gutscheine - Einsendeschluss ist der 15. Juli

(SMR) Es war einmal… Im Märchen rettet
der Jüngling die schöne Prinzessin oder
kämpft furchtlos mit dem Drachen, im Mär-
chen überlistet das schlaue Mädchen den
bösen Zauberer oder erlöst seinen Liebsten,
indem es drei schwere Prüfungen besteht -
und am Ende wird alles gut.

Und heute? Wie könnte ein Märchen aus-
sehen, in dem der Held, die Heldin Aben-
teuer rund ums Ehrenamt oder Bürgerenga-
gement erlebt, Schwierigkeiten bewältigt,
knifflige Aufgaben löst?

Die Stadtverwaltung ruft dazu auf, selbst
ein Märchen zu schreiben, dabei Spannen-
des oder Lustiges zu verarbeiten, die eigene
Kreativität auszuleben und seiner Fantasie
freien Lauf zu lassen.

Als Bedingung muss der Text mindestens
40 Zeilen lang sein und eine Überschrift ha-
ben. Name, Anschrift und Geburtsdatum
müssen angegeben werden, da zum besse-
ren Vergleich verschiedene Altersgruppen
gebildet werden: Kinder bis 12 Jahre, Kin-

der und Jugendliche von 13 bis 17 Jahren,
junge Erwachsene von 18 bis 29 Jahren, Er-
wachsene ab 30 Jahren.

Eine Jury mit Edgar Hemmerich, dem
neuen Ersten Bürgermeister Schorndorfs,
beurteilt die eingesandten Märchen und
wählt die drei besten Beiträge aus. Den Ge-
winnern winkt ein Einkaufs-Gutschein
über 300, 200 oder 100 Euro, der in einem
Schorndorfer Geschäft eigener Wahl einge-
löst werden kann. Eine Barauszahlung der
Gewinne ist nicht möglich, der Rechtsweg
ist ausgeschlossen.

Einsendeschluss ist der 15. Juli 2013. Der
Text kann mit der Post, per E-Mail oder
Fax an die Stadtverwaltung gesandt oder in
den Briefkasten am Künkelin-Rathaus ein-
geworfen werden.

Adresse: Stadtverwaltung Schorndorf,
Bürgerengagement-Büro, Urbanstraße 24,
73614 Schorndorf, Fax-Nr. 07181 602-
25519, Mail: Sigrid.Maier-Rupp@schorn-
dorf.de

Ihren Geburtstag feiern (veröffentlicht
werden 75, 80, 90 und ab 100 Jahre alte Mit-
bürgerInnen) in der Kernstadt:

Herzlichen
Glückwunsch

Am 20. Juni Margarete Rube, Joh.-Phil.-
Palm-Straße 20, 75 Jahre.

Am 24. Juni Günther Schwarz, Haydnstra-
ße 23/1, 75 Jahre.
Fritz Hauber, Hintere Ramsbachstraße 84,
75 Jahre.

Am 25. Juni Rosemarie Lachenmaier, Theo-
dor-Körner-Straße 8/1, 75 Jahre.

Das Fest der Goldenen Hochzeit (50 Jahre
verheiratet) feiern:
Am 20. Juni Dusan und Mirjana Mladeno-
vic, Kaspar-Bregenzer-Straße 18.

Das Fest der Diamantenen Hochzeit (60
Jahre verheiratet) feiern:
Am 20. Juni Helmut und Erna Kern, Lud-
wigstraße 17.

Steffen
Schreibmaschinentext
Quelle: Schorndorf aktuell vom 20.06.2013




